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M12 Interkulturelle Konflikte

Karikatur 1: Sprechblasen: „Ungläubiger“, „Auslän-

der“, „Jude“, „Terrorist“. Untertitel: Interkulturelle 

Begegnung 2006. Berndt A. Skott, 2006, Cartoon-

Caricature-Contor.

•	Fülle	die	Sprechblasen	aus	und	schreibe	zu	

jeder Karikatur einen Untertitel.

•	Überlege:	Warum	handeln	die	Personen	auf	

den Karikaturen so?

•	Was	bedeutet	für	dich	Toleranz?

1

2

Karikatur 2: Sprechblasen:„Erzählen Sie mir etwas 

von Toleranz“ Untertitel: „Dialog der Kulturen“.

Götz Wiedenroth, 2006, Cartoon-Caricature-Contor.

© CCC – Cartoon-Caricature-Contor

© CCC – Cartoon-Caricature-Contor
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Das Handbuch

•	 Die 19 Kapitel decken das gesamte Feld der Gewaltprävention 
in den Sekundarstufen und er Arbeit mit Jugendlichen ab.

•	 Die Bausteine beinhalten jeweils einen Problemaufriss, 
verbunden mit wichtigen Hintergrundinformationen, die 
in den Diskussionstand des Themas einführen. 

•	 Die daran anschließenden (didaktischen) Materialien bie-
ten vertiefende Möglichkeiten der Auseinandersetzung mit 
dem Thema an.

•	 Die Bausteine berücksichtigen sowohl die Schulebene, die 
Klassenebene und die Schülerebene und beziehen darüber 
hinaus auch Lehrkräfte und Eltern ein.

•	 Die Materialien beinhalten konkrete Arbeitsblätter, Spiele 
und Übungen verbunden mit vielfältigen didaktischen Zu- 
gängen (Fotogeschichten, Rollenspiele, Checklisten usw.).

•	 Die Informationen für Lehrkräfte reflektieren die spezi-
fische Sicht der Schule, verbunden mit Anregungen und 
Arbeitsmaterialien für Lehrerfortbildung oder zur eigenen 
Reflexion. 

•	 Die Informationen für Eltern können u.a. im Rahmen von 
Elternabenden oder als Elternbriefe Verwendung finden. 

•	 Umfangreiche Literatur und Internetlinks ermöglichen 
eine schnelle und fundierte Weiterorientierung.
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•	Finde	jeweils	einen	typischen	Ausspruch	für	

die Rolle:

1

2

3

4

5

6

7

8

M15 Das Mobbinggeschehen verstehen

Im Mobbinggeschehen unterscheidet man fol-

gende Rollen. 

1 Der/die Täter

2	 aktive	Unterstützer	(Mittäter)

3 passive Unterstützer

4 Das Opfer

5 Helfer/Verteidiger des Opfers

6 Freund/Freundin

7 Die interessierten Zuschauer

8 Die unbeteiligten und uninteressierten 

Außenseiter

•	Welche	Rollen	könnten	die	markierten	Per-

sonen haben? Trage die Zahlen ein.

•	Was	wäre,	wenn	 einzelne	 Rollen	 (Unter-

stützer,	Zuschauer	…)	wegfallen	würden?

•	Wer	könnte	wie	eingreifen/helfen,	um	das	

Mobbinggeschehen zu beenden?

Damit Mobbing funktioniert bedarf es verschie-

dener Rollen. Welche Rollen kannst du auf dem 

Bild erkennen?
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Dieser Baustein verdeutlicht die Ansatzpunkte, Handlungsmög-
lichkeiten und Vorgehensweisen bei der Implementierung von 
Gewaltprävention. In der Schule vollzieht sich wirksame Gewalt-
prävention im Kontext von Schulentwicklung und darf nicht auf 
Einzelmaßnahmen beschränkt bleiben.

Grundwissen
• Gewaltprävention in der Schule _____________________S. 190
• Bereiche effektiver Präventionsarbeit an Schulen _______S. 193
• Von Einzelmaßnahmen zu einem Gesamtkonzept _______S. 199
• Umsetzung _____________________________________S. 204

Materialien
Für Lehrkräfte und Eltern
• M1: Gewaltprävention im Kontext ___________________S. 206
• M2: Ihre Schule erhält ____________________________S. 207
• M3: Fragen zur Klärung ___________________________S. 208
• M4: Schritte auf dem Weg zur Gewaltprävention _______S. 209
• M5: Ressourcen und Angebote ______________________S. 210
• M6: Ansatzpunkte und Maßnahmen __________________S. 211
• M7: Eine gewaltpräventive Schule ___________________S. 212
• M8: Zehn Aspekte einer wirksamen Prävention _________S. 213
• M9: Deutungsmuster _____________________________S. 214
• M10: Der systemische Blick ________________________S. 215
• M11: Interventionsprogramm von Olweus _____________S. 216
• M12: Der Einfluss der Lehrkräfte ____________________S. 217
• M13: Verhaltenskodex ____________________________S. 218
Für die gesamte Schule
• M14: Schulverfassung und Leitbild __________________S. 219
• M15: Paracelsus Gymnasium Hohenheim ______________S. 220
• M16: Empfehlungen der UN ________________________S. 221

Gewaltprävention in der Schule



Grundwissen
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Emotionen kontrollieren

Emotional gesunde Kinder 

lernen, ihre Emotionen zu 

kontrollieren, indem sie sich 

selbst behandeln, wie ihre 

Eltern sie behandelt hätten. 

Geht es um unangenehme 

Gefühle wie Angst, Sorge 

oder Wut, müssen wir uns 

Wege überlegen, damit 

umzugehen.

Jörg Mertens: Emotionale 

Intelligenz. http://emotions.

psychologie.uni-sb.de

eingeschränkter oder verzerrter Wahrnehmung. Gruppen, denen 

man sich zugehörig fühlt, also Bezugsgruppen, beeinflussen au-

ßerordentlich stark die Wahrnehmung und damit verbunden die 

Bewertung des Wahrgenommenen. So besteht z.B. eine Tendenz 

zur Angleichung von Meinungen in Gruppen, deren Mitglieder in 

einem engen Kontakt miteinander stehen. Gruppenteilnehmer trau-

en der Gruppenwahrnehmung mehr als ihrer eigenen und korrigieren 

die eigene Wahrnehmung zugunsten der Gruppenwahrnehmung. 

Vorurteile und Feindbilder sind vor allem Gruppenphänomene. Es 

sind Urteile von Gruppen über andere Gruppen, die sich hartnäckig 

einer Überprüfung und Korrektur entziehen.

Obwohl die Medien teilweise die Enttabuisie-

rung der Intimsphäre suggerieren, steht Sex-

ualität ungebrochen an der Spitze der Themen, 

über die die Bevölkerung kaum mit anderen 

sprechen mag. Auch die Abneigung, über Be-

ziehungsprobleme mit anderen zu kommunizie-

ren, hat zugenommen wie auch der Wunsch, die 

finanzielle Intimsphäre abzuschotten. 

Lediglich die Unter-20-Jährigen sind in dieser 

Beziehung wesentlich unbefangener und be-

nennen insgesamt weniger Tabuthemen.

Institut für Demoskopie Allensbach: Gesprächskultur 

in Deutschland. Allensbacher Berichte 2009, Nr. 3, S. 4.

www.ifd-allensbach.de

Bevölkerung Bundesrepublik Deutschland ab 16 bzw. 

14 Jahren.

Tabuthemen

Über diese Themen sprechen Menschen kaum 

mit anderen, weil ihnen das zu privat ist: 

Angaben in %

Sexualität__________________________ 64

Wie man finanziell dasteht, was man an 

Einkommen und Vermögen hat _________ 61

Beziehungsprobleme _________________ 49

Geldsorgen _________________________ 48

Probleme in der eigenen Familie ________ 39

Das Thema Tod ______________________ 33

Liebe, Zuneigung zu anderen Menschen __ 25

Schwere Krankheiten _________________ 22

Der eigene Glaube, die eigenen 

religiösen Überzeugungen _____________ 18

Die eigene politische Einstellung _______ 12

Keines davon ist zu privat ______________ 9
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Auswahl von Schulbüchern

Sitzordnung im Klassenzimmer

Ausgestaltung des Klassen-
zimmers

Auswahl der Unterrichtsform

Auswahl der Unterrichtsthemen

Festlegung der Regeln im 
Unterricht

Festlegung der Hausaufgaben

Gestaltung der Klassenräume

Gestaltung des Schulhofes

Klassenfahrten

Pausengestaltung

M8 Mitwirkung in der Schule

Unterschiedliche	Sichtweisen	der	Lehrkräfte	und	Schüler	in	%Partizipationsmöglichkeiten aus 
Schülersicht LehrersichtSitzordnung im Klassenzimmer ___________________________________________ 75,4_________98,5Ausgestaltung des Klassenzimmers ________________________________________ 72,9_________98,2Auswahl von Klassenfahrtzielen __________________________________________ 72,4_________97,4Auswahl der Unterrichtsform _____________________________________________ 54,4_________85,9Auswahl der Unterrichtsthemen __________________________________________ 51,0_________89,7Festlegung der Regeln im Unterricht ______________________________________ 50,9_________98,1Festlegung von Terminen für Klassenarbeiten _______________________________ 49,0_________90,7Leistungsbewertung/Notengebung ________________________________________ 35,9_________88,9Festlegung der Hausaufgaben ____________________________________________ 24,3_________76,6

Es handelt sich bei den Lehrkräften um diejenigen Lehrkräfte, die auch die befragten Schüler unterrichten.Bertelsmann Stiftung (Hrsg.): Kinder und Jugendpartizipation in Deutschland. Daten, Fakten, Perspektiven. 
Gütersloh 2005, S. 19.

Worüber würdest du gerne mitentscheiden: 1 , Worüber kannst du mitentscheiden: 2 . Kreuze an.

Projekttage

Sauberkeit der Toiletten

Schülerrat

Schülerzeitung

Schulordnung

Schulveranstaltungen

Stundenplan

Teilnahme an Konferenzen

Verteilung finanzieller Mittel

Notengebung

1   2
1   2

Welche Mitwirkungsmöglichkeiten sind für dich besonders wichtig? Bringe die Möglichkeiten in eine Rangfolge.    1   ist das wichtigste.
Was würdest du dir noch wünschen?
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M12 Interkulturelle Konflikte

Karikatur 1: Sprechblasen: „Ungläubiger“, „Auslän-

der“, „Jude“, „Terrorist“. Untertitel: Interkulturelle 

Begegnung 2006. Berndt A. Skott, 2006, Cartoon-

Caricature-Contor.

•	Fülle	die	Sprechblasen	aus	und	schreibe	zu	

jeder Karikatur einen Untertitel.

•	Überlege:	Warum	handeln	die	Personen	auf	

den Karikaturen so?

•	Was	bedeutet	für	dich	Toleranz?

1

2

Karikatur 2: Sprechblasen:„Erzählen Sie mir etwas 

von Toleranz“ Untertitel: „Dialog der Kulturen“.

Götz Wiedenroth, 2006, Cartoon-Caricature-Contor.

© CCC – Cartoon-Caricature-Contor

© CCC – Cartoon-Caricature-Contor
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Jemanden mit einer Waffe oder einem waffenähnlichen Gegenstand 

töten oder verletzen 

Jemandem mit körpereigenen Mitteln Schmerzen zufügen

 
 
Jemanden zu sexuellen Handlungen zwingen

Jemandem sein Eigentum wegzunehmen

Jemandem die Existenzgrundlage entziehen, z.B. den Arbeitsplatz 

wegnehmen

Gefühle anderer Menschen verletzen oder missbrauchen 

Jemanden mit Worten, Gesten oder Gebärden beschimpfen oder 

beleidigen

Jemanden durch Lärmen, Gestikulieren o.ä. belästigen oder  

behindern 

Beziehungen zwischen Menschen, z.B. Freundschaften, Partner-

schaften oder Gruppen auseinanderbringen

M3 Was verstehst du unter Gewalt? – 1
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Thomas Claus/Detlev Herter: Jugend und Gewalt. Er-

gebnisse einer empirischen Untersuchung an Magde-

burger Schulen. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. 

Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament, 23.9.1994, 

S. 10-20, S. 11.
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Recht auf gewaltfreie 
Erziehung
In der Bundesrepublik 
Deutschland wurde im Jahr 2000 der § 1631, Abs. 2 in das Bürgerliche Gesetzbuch eingefügt: „Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche 

Bestrafungen, seelische 
Verletzungen und andere 
entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.“

ungeklärt: Sollten solche Basis-Kurse für alle Eltern verpflichtend sein oder ist es besser mit einem Bonus- und Anreizsystem zu arbeiten? Ist es sinnvoll die Teilnahme an Kursen in indizierten Fällen	(z.B.	bei	der	Feststellung	von	Vernachlässigung	oder	Miss-handlung	von	Kindern)	verbindlich	zu	regeln	(vgl.	Tschöpe-Scheffler	2004)?
Für den Bereich der Gewaltprävention wurden eine Reihe von spezifischen Elternkursen u.a. vom Deutschen Kinderschutzbund („Starke	Eltern	–	Starke	Kinder“	–	vgl.	Hokanen-Schoberth	2003)	entwickelt. Die Qualität solcher Elternkurse zeigt sich u.a. in der Transparenz der theoretischen Grundlagen des Kurses, seiner Ziele, Inhalte und Methoden. 

Verbesserung des Konfliktmanagementsystems – Hilfe bei familiären Konflikten zwischen den PartnernWenn Eltern und Partner nicht mehr selbst weiterkommen, weil sie  im Konflikt gefangen sind und selbst über keine Konfliktlösestrate-gien und Konfliktkompetenzen verfügen, benötigen sie Hilfe von außen. In den letzten Jahrzehnten wurde ein differenziertes Instru- mentarium von Beratung, Begleitung und Therapie entwickelt. Hier- zu gehören u.a. Erziehungsberatung, Familienberatung, Familien-therapie und Familienmediation. Bei	akuten	Gewaltvorkommnissen	muss	(oft	schnell)	gehandelt	werden. Durch das im Jahre 2002 in Deutschland in Kraft getre-tene „Gewaltschutzgesetz“ werden Personen, die von ihren Lebens- partnern misshandelt werden, schneller und effektiver geschützt, als	zuvor.	Der	Grundsatz	lautet:	„Wer	schlägt,	muss	gehen“	(vgl.	Bartz/Helferich	2006).	Zur	Bekämpfung	häuslicher	Gewalt	wird	in Baden-Württemberg als erstem Bundesland das Platzverweis-verfahren praktiziert. Wird der Polizeivollzugsdienst zu einem Ein- satz bei häuslicher Gewalt gerufen, so kann dem Gewalt ausü-benden Familienmitglied – in der Regel dem Mann – aufgrund des Polizeigesetzes ein Hausverbot erteilt werden. Frauenhäuser bieten misshandelten Frauen und ihren Kindern unbürokratisch Hilfe, Schutz und Unterkunft an. Trainingskurse von Männern gegen Männergewalt wollen verhindern, dass Männer, die in Beziehungen Gewalt angewendet haben, wieder gewalttätig werden. Zudem wur-den in mehreren europäischen Ländern spezielle Beratungsstellen für Männer eingerichtet. 
Zu diesen Angeboten hinzukommen müssen familienbildende und familienunterstützende Maßnahmen als niedrigschwellige Betreu-ungs- und Beratungsangebote, die Stärkung der ökonomischen Situation von Familien sowie die Einbindung in ein Netz von nachbarschaftlichen, freundschaftlichen und verwandschaftlichen Beziehungen.
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 Dem Opfer die Würde wieder geben

 Vergebungsbereitschaft bei den Opfern

 An den Konfliktursachen arbeiten

 Vertrauen entwickeln

 Sich ausreichend Zeit lassen

•	Schreibe	drei	Gründe	auf,	warum	man	sich	

versöhnen sollte.

•	Wähle	die	aus	deiner	Sicht	wichtigsten	fünf	

Voraussetzungen aus.

•	Einigt	euch	in	einer	Kleingruppe	auf	fünf	ge-

meinsame Voraussetzungen und bringt diese 

in eine Rangfolge.

•	Welches	sind	spezifische	Stationen	und	Not-

wendigkeiten eines Versöhnungsprozesses?

•	Wie	sieht	Versöhnung	im	zwischenmensch-

lichen, wie im gesellschaftlichen und inter-

nationalen Bereich aus?

•	Was	macht	Versöhnen	oft	schwierig?

•	Welche	Rituale	können	bei	einem	Versöh-

nungsprozess helfen?

Für eine dauerhafte Versöhnung ist am 

wichtigsten ...

 Erinnern, sich mit der Vergangenheit be-

schäftigen

 Die Schuldigen suchen und zur Rechen-

schaft ziehen

 Die Vergangenheit hinter sich lassen und 

vergessen

 Ehrliche Gesten oder Zeichen der Versöh-

nung setzen

 Den eigenen Anteil am Konflikt aner- 

kennen

 Die Versöhnungsarbeit an den Prinzipien 

der Gewaltfreiheit orientieren

 Verantwortung für das eigene Handeln 

übernehmen

 Um Entschuldigung/Vergebung bitten 

 Eine neue Einstellung gegenüber der eige-

nen Rolle im Konflikt entwickeln

 Wiedergutmachung/Entschädigung an-

bieten

 Schäden und Verletzungen wieder gut ma-

chen

 Einen Interessenausgleich ermöglichen

 Eigene Schuld erkennen und anerkennen

 In die Zukunft schauen

M18 Versöhnung

Cartoon: Burkhard Pfeifroth
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Rechtsextreme demonstrieren ihre Gesinnung 
oftmals in der Öffentlichkeit. Eine besonde-
re Bedeutung kommt dabei der Verwendung 
bestimmter Zeichen und Symbole sowie der 
szenentypischen Bekleidung zu. 

Verbotene SymboleHakenkreuze in jeder Form, Nazi-Lieder, Hitler-
gruß und „Führerporträts“ oder SS-Runen – für 
alle nationalsozialistischen Symbole gilt nach 
§ 86a Strafgesetzbuch: Wer sie öffentlich zeigt,  
wird mit bis zu drei Jahren Gefängnis be-
straft. Leicht veränderte Symbole können be-
straft werden, wenn sie den Originalen „zum 
Verwechseln ähnlich sind“.

Verbotene Parolen und Grußformen„Sieg Heil“, „Heil Hitler“, „Deutscher Gruß“, 
„Hitler-Gruß“, „Meine Ehre heißt Treue“, „Blut 
und Ehre“, „Deutschland erwache“, „Ein Volk, 
ein Reich, ein Führer“, „Rotfront verrecke“.Verbotene Lieder„Die Fahne hoch, die Reihen fest geschlossen 

...“	(Horst	Wessel	Lied);	„Vorwärts!	Vorwärts“	(Lieder	der	Hitlerjugend);	
„Es	stehet	in	Deutschland“	(Kampflied	der	SA).

M16 Symbole und Zeichen der Rechten

Allgemeine Erkennungsmerkmale von 
RechtsextremistenRechtsextemisten sind nicht ohne weiteres 

aufgrund ihres äußeren Erscheinungsbildes als 
solche zu erkennen. Nicht alle, die eine Glatze 
oder kurzgeschorene Haare, Springerstiefel und 
Bomberjacke tragen, sind Rechtsextremisten 
bzw. rechtsextremistische Skinheads.•	Kleidung:	Die Marke „Consdaple“ wird in-
zwischen von Rechtsextremisten wie von un- 
politischen Jugendlichen getragen. Auch 
Springerstiefel mit weißen Schnürsenkeln 
werden nicht mehr ausschließlich von Rechts- 
extremisten getragen.•	Bilder	und	Texte: Abbildungen, die ein Be-

kenntis zur Subkultur der Skinheads darstel- 
len, sind eindeutige Zeichen für eine poli-
tische	Gesinnung	(„Deutsche	Skins“,	„Natio-
naler	Widerstand“),	 insbesondere	wenn	sie	
sich auf rechtsextreme Skinhead-Bands be-
ziehen	(„Landser“,	„Skrewdriver“).	Ebenso	
Abbildungen, die sich gegen Juden und Kom-
munisten wenden.•	Zahlensymbolik: Die Zahlenkombinationen 

18 und 88 stehen für den ersten Buchstaben 
des	Alphabets	 (A)	und	den	achten	Buch-
staben	(H),	symbolisieren	also	„Adolf	Hitler“	
(88	=	Heil	Hitler).	Die	Zahl	28	steht	für	B&H	
–	„Blood	&	Honour“.•	Farben: Rechtsextremisten bedienen sich 

der Farbkombination „Schwarz - Weiß - Rot“ 
,um ihre politischen Absichten zu verdeut-
lichen.

Vgl. Bundesamt für Verfassungsschutz: Symbole und 
Zeichen der Rechtsextremisten. Köln 2006.

Consdaple und Thor SteinarConsdaple ist eine neonazistische Kleidermarke. 
Der Name wurde so gewählt, weil er die Buch-
stabenfolge NSDAP enthält. Besonders deutlich 
sichtbar ist diese Abkürzung, wenn über dem be- 
druckten T-Shirt oder Sweatshirt eine offene  
Bomberjacke getragen wird, die rechts und links  
je zwei Buchstaben verdeckt.Thor Steinar ist eine Bekleidungsmarke der Media-

Tex GmbH.
Der Brandenburger Verfassungsschutz u.a. sehen in 
Thor Steinar ein Erkennungsmerkmal der rechtsex-
tremen Szene.
www.wikipedia.de

1888
B&H

Thor Steinar
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3 .  L E R N F E L D E R  U N D  A N S AT Z P U N K T E

Handbuch – Gewaltprävention II

Aber – diese Erfahrungen sind durch die eigene 

Wahrnehmung, Interpretation und Projektion 

bestimmt. Es ist nicht der andere, auf den ich 

reagiere, sondern ich reagiere auf mein Bild 

vom anderen.

Meine Annahmen über das, was der andere 

sieht, denkt, glaubt ... bestimmen mein Ver-

halten und prägen meine Erfahrungen, also z.B. 

mein Bild von dem Bild, das der andere über 

mich hat.

Kommunikation ist kein einseitiger Prozess, sie 

verläuft spiralförmig, denn in der Regel rea-

gieren wir wieder auf die tatsächlichen oder  

vermeintlichen Aussagen/Reaktionen der an-

deren.
Die Erfahrungen vom bzw. die Annahmen über 

den andern treten somit in den Mittelpunkt 

der Kommunikation.

Peter

Peters

Verhalten

Peters 

Erfahrung

M1 Das Bild vom anderen

Paul

Pauls

Verhalten

Pauls 

Erfahrung
Wahrnehmung

Interpretation

Gefühle

Projektion

Grundwissen
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einzelner Schüler reduziert deren Selbstwertgefühl, grenzt sie aus 

und	befördert	damit	Gewalt	(Fuchs	2009,	S.	48).	Die	Vermittlung	von	

Kommunikationskompetenz	(auf	Schüler-,	Lehrer-,	und	Elternseite)	

ist deshalb ein zentraler Bereich von Gewaltprävention.Soziale Wahrnehmung als Voraussetzung von KommunikationMenschliches Verhalten wird wesentlich durch die Wahrnehmung 

bestimmt. Dass und wie ein Mensch sich verhält, hängt davon 

ab, wie er die ihn umgebende Welt wahrnimmt. Wahrnehmung 

ist kein fotografisch-objektives Registrieren der Umwelt. Unsere 

Sinne können uns täuschen – sie sind zahlreichen Korrekturen, 

Einflüssen, Störungen und Fehlern unterworfen. Handeln in Pro-

blem- und noch mehr in Gewaltsituationen beruht häufig auf einge- 

schränkter Wahrnehmungsfähigkeit, verbunden mit mangelnder  

Informationsverarbeitung. Sind diese Situationen zudem noch 

emotional stark aufgeladen, schränken sich unsere Verhaltens-

möglichkeiten auf wenige „erprobte Konstanten“ ein. Doch diese 

sind meist nicht angemessen. Fehlwahrnehmungen, eingeschränkte 

Wahrnehmungen oder falsche Interpretation und Verarbeitung 

des Wahrgenommenen bewirken oft falsche oder unangemessene 

Reaktionen.
Die Schulung der Wahrnehmung, das Kennen von Wahrnehmungs-

prinzipien und das Wissen um die Lücken- und Fehlerhaftigkeit der 

Wahrnehmung, verbunden mit der Überprüfung des Wahrgenom-

menen und dessen Interpretation, sind zentrale Voraussetzungen 

für gelungene Kommunikation. Ebenso sind sie auch für konstruk-

tive Konfliktbearbeitung und einen deeskalierenden Umgang mit 

Gewaltsituationen von entscheidender Bedeutung.Lernen beruht auf WahrnehmungDer Mensch benötigt seine Sinne, um die Welt und auch sich selbst 

erfahren und erkennen zu können. Doch alle Wahrnehmung ist 

bruchstückhaft und verzerrt. Aus der gewaltigen Menge der Reize 

werden nur wenige ausgewählt. Die Auswahl entspricht nicht nur 

der Intensität der Reize, sondern auch den eigenen Bedürfnissen. 

Wahrnehmung vermittelt kein objektives Abbild von Realität, son-

dern ist ein komplizierter Prozess der Informationsverarbeitung, der 

neue – nämlich subjektive – Wirklichkeiten schafft.
Nicht das Auge, sondern das Gehirn ist das wichtigste Wahrneh-

mungsorgan. Unsere Sinne vermitteln uns keine direkten spiegel- 

bildlichen Eindrücke, sondern unzählige Signale, die auf Nervenzel-

len treffen und dort in die „Sprache des Gehirns“, in elektrische  

Achtsamkeit
Achte auf deine Gedanken, denn sie werden deine Worte.

Achte auf deine Worte, denn sie werden deine Handlungen.Achte auf deine Handlungen, denn sie werden Gewohn-heiten.
Achte auf deine Gewohnhei-ten, denn sie werden dein Charakter.

Achte auf deinen Charakter, denn er wird dein Schicksal.Klosterinschrift in England. Zitiert nach: Evang. Jugend-zentrum „Auf der Höhe“ Essen u.a. (Hrsg.): Sinn des Lebens. Villigst 2005, S. 98.
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Dieser Baustein zeigt, wie interkulturelles Lernen als Ausein-
andersetzung mit dem Anderen, Fremden, als Bewusstwerden der 
eigenen Kultur und der Gleichwertigkeit anderer Kulturen ausse-
hen kann. Es geht darum, Abwertungen, Diskriminierungen und 
Fremdenfeindlichkeit zu bekämpfen und interkulturelle Kompeten-
zen zu stärken. Kindern und Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund kommt dabei besondere Aufmerksamkeit zu.

Interkulturelles Lernen
Grundwissen
• Interkulturelles Lernen ____________________________S. 398
• Multikulturelle Gesellschaft und interkulturelles Lernen __S. 400
• Anforderungen an interkulturelles Lernen _____________S. 402
• Umsetzung _____________________________________S. 407

Materialien
Für Lehrkräfte und Eltern
• M1: Das Bild vom Anderen _________________________S. 409
• M2: Kultur und Schulkultur ________________________S. 410
• M3: Checkliste interkulturelle Schulkultur _____________S. 411
Für den Unterricht
• M4: Wer isst was? ________________________________S. 412
• M5: Wer kommt woher? ___________________________S. 413
• M6: Was ist typisch deutsch? _______________________S. 414
• M7: Culture Counts: Kulturprofil_____________________S. 415
• M8: Weite Hosen oder Rasta-Haare? _________________S. 416
• M9: Zu welcher Gruppe gehörst Du? _________________S. 417
• M10: Ausländer – Inländer? ________________________S. 418
• M11: Überschuhe für Heizungsableser ________________S. 419
• M12: Interkulturelle Konflikte ______________________S. 420
• M13: Feiertage __________________________________S. 421
• M14: Das Kopftuch _______________________________S. 422
• M15: Interkulturelle Kommunikation _________________S. 423
Für die gesamte Schule
• M16: Zehn Schritte _______________________________S. 424
• M17: Kulturelle Vielfalt ___________________________S. 425
• M18: Schule ohne Rassismus _______________________S. 426
• M19: UNESCO-Erklärung zur Toleranz _________________S. 427

Gewaltprävention in den Sekundarstufen  
und der Arbeit mit Jugendlichen

Gewaltprävention arbeitet an den Grundlagen menschlichen 
Zusammenlebens. Sie darf sich nicht in einem „Gegen-Ge-
walt“ erschöpfen, sondern muss positive Handlungs- und Le-
bensperspektiven eröffnen, die Gewalt überflüssig machen.
Dieses Handbuch hat primär den Bereich der Erziehung und 
Bildung im Blick. Dennoch weist es permanent auf die Not-
wendigkeit hin, auch die institutionellen, politischen und 
gesellschaftlichen Verhältnisse einzubeziehen. Die Inhalte 
des Bandes knüpfen an wissenschaftliche Untersuchungen 
und Erkenntnisse über wirksame Gewaltprävention an und 
bereiten diese für die pädagogische Praxis auf. In 19 Ka-
piteln werden die zentralen Aspekte der Gewaltprävention 
aufgegriffen und für den Einsatz in Schule und Jugendarbeit 
dargestellt. 
Jedes Kapitel enthält eine Einführung in den Diskussions-
stand des jeweiligen Themenbereiches. Daran knüpfen Über-
legungen für die Umsetzung in der Praxis an. Spezifische 
Materialien für Lehrkräfte, Eltern und Schülerinnen und 
Schüler sind für den direkten Einsatz bestimmt.

Dem Band liegt ein spezifisch friedenspädgo-
gischer Zugriff zugrunde bei dem davon ausge-
gangen wird, dass individuelle, gesellschaftliche 
und internationale Gewalt nicht klar von einan-
der zu trennen sind und ihre gegenseitige Ab-
hängigkeit gesehen und berücksichtigt werden 
muss. Gewaltprävention wird dabei als Teil eines 
übergreifenden gesellschaftlichen Projektes der 
Demokratisierung und der Entwicklung einer Kul-
tur des Friedens verstanden. 

Ein Handbuch, das einen umfassenden Zugang zu 
Theorie und Praxis der Gewaltprävention bietet.

Der Inhalt des Handbuches

1	Gewaltprävention in der Schule und 
in der Arbeit mit Jugendlichen

• 	Der Ansatz im Überblick
•	  Grundlagen der Gewaltprävention

2	Begriffe und Grundlagen
•	 Gewalt
•	 Gewalt in der Schule
•	 Jugendliche in Krisensituationen
•	 Jugendgewalt
•	 Gewaltprävention in der Schule

3	 Lernfelder und Ansatzpunkte
•	 Familie und Kommune
•	 Schulentwicklung: guter Unterricht – 

gute Schule
•	 Kommunikation
•	 Konstruktive Konfliktbearbeitung
•	 Demokratie- und Werteerziehung 
•	 Interkulturelles Lernen
•	 Sport und Fair Play
•	 Medien

4	Handeln in Problem- und Gewalt-
situationen

•	 Zivilcourage lernen
•	 Verhalten in akuten Gewaltsituationen
•	 Mobbing
•	 Rechtsextremismus
•	 Amoklauf an Schulen

5	 Instrumentarium
6 Literatur, Internet


